Zeitschrift: Schweizerische Bauzeitung
Herausgeber: Verlags-AG der akademischen technischen Vereine

Band: 66 (1948)

Heft: 11

Artikel: Grundsatzliches zur Wahl des Staumauertyps fur grosse Staubecken
Autor: Meyer, E.

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-56690

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-56690
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

150 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

66. Jg. Nr. 11

Grundsitzliches zur Wahl des Staumauertyps fiir grosse Staubecken

DK 627.82

Nach Mitteilungen von Ing. E. MEYER, Beauftragter fiir den Schutz schweizerischer Stauanlagen, Bern

Bekanntlich konnen fiir den Abschluss kiinstlicher Spei-
cherbecken volle Gewichtsmauern (Barberine, Wéiggital),
Bogenmauern (Pfaffensprung, Rossens) oder Hohlmauern
(Dixence, Lucendro) ausgefiihrt werden. Diese Unterteilung
der Staumauertypen ergibt sich nicht aus statischen Ge-
sichtspunkten, sondern nach deren Sicherheit gegen Zerstd-
rung. Unter Hohlmauern (die auch Gewichtsmauern sein
konnen), sind alle Mauertypen einzureihen, die infolge ihrer
Hohlrdume verhidltnisméssig leicht beschidigt werden kon-
nen und nach Fiillung eines Hohlraumes durch den Wasser-
druck zerstort werden. Als volle Gewichtsmauern sind auch
solche mit Aussparungen zu betrachten, bei denen die Aus-
gfparungen die Sicherheit gegen Zerstorung nicht wesentlich
beeinflussen,

Filir die Wahl des Mauertyps waren bisher in erster Linie
statische und wirtschaftliche Gesichtspunkte massgebend. Im
Bestreben, die Mauer mit mdoglichst geringen Kosten zu er-
stellen, wird gelegentlich zunédchst eine Ldsung mit moglichst
kleiner Betonkubatur in Betracht gezogen, also z. B. statt
einer vollen Gewichtsmauer eine Hohlmauer, etwa nach der
Bauart Notzli. Dies diirfte namentlich dort angezeigt sein,
wo lange Transportwege oder schwierige Transportverhilt-
nisse vorliegen oder sich sonstwie hohe Einheitspreise pro m?
Beton ergeben. Es wire aber ein Irrtum zu glauben, die
Losung mit der kleinsten Betonkubatur sei in allen Fillen
gleichzeitig auch die wirtschaftlichste, So sind nicht nur bei
einer Hohlmauer verschiedene und z. T. wesentlich reichere
Mischungen anzuwenden als bei einer Gewichtsmauer. Die
Hohlmauer erfordert liberdies kostspielige Schalungen, eine
sorgfiltigere Arbeitsausfilhrung und eine gréssere Zahl fach-
technisch geschulter und erfahrener Arbeitskrifte, die
namentlich bei hoher Lage des Bauobjektes nicht immer in
gentigender Zahl zur Verfligung stehen. Ferner muss die pro
Saison verflighare Anzahl Arbeitstage kleiner angesetzt wer-
den, weil die zur Ausfiihrung der feineren Konstruktionen
notige Witterung an weniger Tagen herrscht. Diese Momente
verteuern die Hohlmauern, so dass schliesslich ihre Kosten
bei sachgemisser Berlicksichtigung aller Umstidnde in ver-
<chiedenen Fillen recht nahe an die von Gewichtsmauern
herankommen und sogar hoher ausfallen kénnen,

Die statische Sicherheit ist nun aber nicht das einzige
Kriterium. Im Krieg sind Staumauern gesprengt worden.
Die Sicherheit gegen absichtliche Zerstérungen sowic gegen
Zerstorungen durch Naturgewalten (Erdbeben, Lawinen,
Bergstiirze) ist ebenfalls zu beriicksichtigen. Dabei kann s

Bild 1. Moehnetalsperre mit vorgebautem Drahtgitter
als Bombenschutz vor der Zerstérung

sich nicht darum handeln, eine absolute Sicherheit zu for-
dern; vielmehr soll eine Bauform angestrebt werden, die bei
wirtschaftlich noch traghbaren Kosten eine moglichst grosse
Sicherheit gegen die Folgen der angefiihrten ausserordent-
lichen Beanspruchungen gewéhrt.

Betrachtet man die Moglichkeiten gewaltsamer Zer-
storungen durch Bomben oder Sprengladungen, so ist ohne
Zweifel bei der vollen Gewichtsmauer mit den geringsten
Schédden zu rechnen. Hier kann in der Krone eine Bresche
entstehen, durch die sich das der tiefsten Stelle dieser
Bresche entsprechende Stauseevolumen entleert. Dabei wird
sich die Bresche nicht wesentlich erweitern. Bogenmauern
konnen naturgeméss leichter beschddigt werden als Ge-
wichtsmauern. Ausserdem konnen bei ihnen leicht von den
noch intakten Segmenten, die an eine Bresche anschliessen,
wegen Fehlen des Zusammenhanges weitere Mauerteile aus-
brechen. Bei der Hohlmauer, z. B. nach System Notzli,
genligt das Durchbrechen eines wasserseitigen Pfeilerkopfes,
worauf sich die zugehorige Kammer mit Wasser fiillt. Unter
dem Wasserdruck brechen dann die Pfeilerstege, die die be-
treffende Kammer abschliessen. Dieser Prozess erfasst
immer weitere Pfeilerstege, und es kann innerhalb kurzer
Zeit ein grosser Teil der Mauer einstiirzen.

Man kann die Auffassung vertreten, die Sicherheit der
bei einem Mauerbruch gefidhrdeten Talbewohner, Geb&dude
und Verkehrsanlagen sei nur in verantwortbarer Weise ge-
wiéhrleistet, wenn bei Bombardierungsgefahr die Stauseen
bis auf den Grund der Mauern entleert werden. Alsdann spielt
der Mauertyp keine Rolle. Hier erhebt sich die Frage., welche
Instanz das Entleeren rechtzeitig anordnen und bei welchem
Grad der Gefdhrdung dies geschehen soll. Man muss dabei
bedenken, dass ein solcher Entschluss fiir unsere Volkswirt-
schaft und insbesondere auch fiir unsere Kriegswirtschaft
die ernstesten Folgen hat. Der letzte Krieg hat uns deutlich
gezeigt, von welch ausschlaggebender Bedeutung das Erhal-
ten der vollen Produktionsfihigkeit der Wirtschaft fiir das
Durchhalten des Volkes in Kriegszeiten und filir die Festi-
gung unserer aussenpolitischen Stellung ist. Dazu ist aber
unsere Wirtschaft auf die Speicherenergie angewiesen, um
so mehr, als in solchen Zeiten mit einer sicheren Versorgung
mit ausldndischen Brennstoffen nicht mehr gerechnet werden
kann, Man wird sich demzufolge erst im Falle hochster Ge-
fdhrdung zum Entleeren der sdmtlichen Speicherseen ent-
schliessen.

Bild 2. Moehnetalsperre nach der Zerstérung durch Fliegerbomben
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Bild 3. Edertalsperre mit Bresche

Fiir die Entleerung werden in der Regel mehrere Tage
bendtigt, insbesondere bei den grossen, hochgelegenen Akku-
mulierbecken, in deren Unterwasser nur geringe Wasser-
mengen abgegeben werden diirfen, wenn dadurch nicht Scha-
den verursacht werden soll. Die Absenkung wird daher fast
sicher zu spédt durchgefiihrt sein, um so mehr, als kiinftige
Kriege vermutlich ohne vorherige Kriegserkldrung begonnen
werden. Im {ibrigen liegt es im Bereich der Mdglichkeit, dass
beim TUeberfliegen des schweizerischen Territoriums unge-
wollt ein mit Bomben beladenes Flugzeug gegen eine leicht
zerstorbare Mauer anstosst. Es ist auch Sabotage selbst zu
Friedenszeiten moéglich und schon vorgekommen.

Unter diesen Umstdnden stellt die verhdltnisméssig
hohere Sicherheit einer Gewichtsmauer mit kleinen Ausspa-
rungen (Revisions- und Entwésserungsginge) gegeniiber
derjenigen einer Hohl- oder Bogenmauer einen nicht zu unter-
schitzenden Vorteil dar. Man braucht bei einer gewissen Ge-
fadhrdung das Wasserniveau in den mit solchen Mauern ge-
stauten Speicherbecken vorerst nur soweit abzusenken, bis
der noch benetzte Mauerteil eine als geniligend erachtete
Dicke aufweist, wdhrend weitere Absenkungen spiter nach
Massgabe der Gefdhrdung vorgenommen werden konnen.
Man wird voraussichtlich liberhaupt nie eine volle Absenkung
bis auf den Mauergrund vornehmen miissen. Allfdllige Bre-
schen, die unter das teilweise abgesenkte Wasserniveau
hinabreichen sollten, bieten nur noch einen beschrinkten

2 ‘h_{

Bild 4. Edertalsperre nach der Zerstérung

Durchflussquerschnitt, sodass die entstehende Sturzflut kaum
katastrophalen Charakter annehmen wird. Schliesslich sind
auch die wesentlich geringeren Wiederherstellungskosten zu
berticksichtigen, die sich nach gewaltsamer Beschiddigung
ergeben.

Mit diesen Betrachtungen sollen Bogen- und Hohlmauern
nicht grundsétzlich als unzweckmdissig hingestellt werden.
Vielmehr handelt es sich darum, jeden einzelnen Fall sorg-
faltig zu priifen. Es miissen die Sicherheit gegen Zerstorung,
die durch eine allfillige Zerstérung zu erwartenden Schiden
und die flir eine Erhohung der Sicherheit nétigen finanziellen
Aufwendungen mitberiicksichtigt werden.

Die Verantwortung fiir die Katastrophe, die bei Zersto-
rung einer grosseren Staumauer entsteht, kann niemand
libernehmen, da dadurch weder die Toten wieder lebendig
werden, noch der Sachschaden gedeckt werden kann. Ander-
seits miissen sich die Forderungen filir Erhohung der Sicher-
heit im Interesse des Ausbaues unserer Wasserkrifte wirt-
schaftlich verantworten lassen. Hier das Richtige zu treffen,
ist keine leichte Aufgabe, die nicht nur auf Grund rein
finanzieller Erwidgungen entschieden werden darf und an
deren zweckméissigen Losung die Allgemeinheit sehr weit-
gehend interessiert ist.

Neben den rein statischen Belangen, fiir deren Abkldrung
die schweizerischen Ingenieure gro:se Pionierarbeit geleistet
haben 1), darf die Sicherheit gegen Zerstorung nicht vernach-
lassigt werden. Die Talsperrenbauer werdsn auch unter Be-
riicksichtigung dieses neuen Gesichtspunktes fiir den Bau
unserer Staumauern wieder LoOsungen finden, die sich in
technischer und wirtschaftlicher Bezi2hung verantworten
lessen.

Art. 3 des eidgendssischen Wasserbaupolizeigesetzes vom
22. Juni 1877 gibt den Bundesbehorden die Kompetenz, die
flir die Sicherheit der Unterlieger nétigen Anordnungen zu
treffen.

Die Bilder zeigen die im Krieg durch Fliegerbomben zer-
storten deutschen Staumauern im Moehne- und Edertal. Die
Edertalsperre ist eine Schwergewichtsmauer von 47 m gross-
ter Hohe, 408 m Kronenldnge und rund 0,3 Mio m3 Mauer-
inhalt, Sie wurde 1910 bis 1913 in Bruchsteinmauerwerk
unter Verwendung eines Kalk-Trassmortels gebaut und er-
hielt auf der Wasserseite einen Glattstrich und darauf eine
Bitumendichtung. Durch die in der Nacht vom 16. auf den
17. Mai 1943 abgeworfene Fliegerbombe, die divekt vor der

1) Verdffentlichung Eidg, Departement des Innern: Messungen,
Beobachtungen und Versuche an schweiz. Talsperren 1914 /45,

Bild 5. Das {iberschwemmte Frondenberg an der Ruhr, 20 km unterhalb der Moehnetalsperre. 1 Landstrasse, 2 Elektrizititswerk,
3 zerstorte Strassenbriicke, 4 zerstorte Eisenbahnbriicke, 5 zerstorte Bahnwagen, 6 zerstiorte Bahnlinien
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Bild 1. Vordergrund Sala da the, links Garderobe und Eingang

Mauer ins Wasser fiel und in einer gewissen Tiefe explo-
dierte, wurden in Verbindung mit der Gewalt des ausstrémen-
den Wassers eine rund 20 m tiefe, am Grund 20 m, an der
Krone 65 m breite Liicke herausgerissen, sowie wasserseitig
tiefe, meist horizontal verlaufende Risce erzeugt. Ueber die
Wiederherstellung berichtet «Hoch- und Tiefbau» 1947, Nr. 34
(August 1947), Ueber die Moehnetalsperre fehlen nédhere An-
gaben, Bild 5 zeigt die Verheerungen in dem rund 20 km
unterhalb der Moehnetalsperre gelegenen Frondenberg im
Ruhrtal.

Tavernetta «Shangri-la» in Bormio (Veltlin)
Architekten BELGIOJOSO, PERESSUTTI & ROGERS, Mailand

Was uns veranlasst, hier dieses einzelne Objekt unserer
italienischen Kollegen abzubilden — wihrend wir fiir gewohn-
lich iiber die Architektur des Auslandes in Form von Ueber-
blicksaufsédtzen berichten — ist die zeitgemé&sse Losung einer
Aufgabe, die leider in den schweizerischen Sommer- und
Wintersportpldtzen nach dem Schema Heimatstil in geistloser
Massenproduktion erledigt wird, heisse der Bluff dann «Ta-
verne valaisanne» oder «Chesa grischuna». Im vorliegenden
Beispiel hingegen haben die Architekten, obwohl es sich um
den Einbau der Gastrdume in bestehende Kellerlokalititen
handelte, den Mut und das Konnen besessen, selber etwas
Neues zu schopfen, das sehr ansprechend wirkt, mindestens
so «gemiitlichy ist wie ein fabrizierter Heimatstil, aber durch
seine Originalitidt frisch wirkt. Dabei ist wiederum diese Ori-
ginalitdt nicht gesucht, nicht um ihrer selbst willen da, so-
dass man ihrer auch bald iiberdriissig werden miisste, son-
dern sie hat sich wohl aus dem Be-
miihen um eine saubere Loésung der
Aufgabe ergeben und wirkt gleich-
sam auf das Unterbewusstsein des
Besuchers. Und wenn wir schon bei
der Psychologie sind, diirfen wir wohl
auch die aus eigener Anschauung
geschopfte Behauptung wagen, dass
. «Shangri-la» gerade aus den genann-
~ ten Griinden ein anstéindiges Lokal
/ sei (und sogar so zuriickhaltend,
dass es sich auf unsern Bildern
weniger giinstig gibt, als es in Wirk-
lichkeit ist!).

Alles Néhere ist ersichtlich aus
den Zeichnungen und Bildern: durch
den dunkel gehaltenen Eingang steigt
man in die Tiefe hinunter, in die far-
benfrohe Helligkeit der auch durch

SN\

Bild 2. Kamin-Ofen.
Grundriss u. Schnitt 1:80

SEZIONE A-B

0 5 1 5m i {52

Bild 4. Tavernetta «Shangri-1a» in Bormio. Grundriss 1 :400.
1 Kasse, 2 Telephon, 3 Kaminofen, 4 Ofen, 5 Klavier

ihre Moblierung angenehm differenzierten Raumteile. Als
Einzelheit verdienen die schdonen weissen Mosaik-Oefen, von
denen einer als Kamin ausgebildet ist, besondere Beachtung
(Bilder 6 und 8). Die Fussboden sind aus crémefarbigem
Mosaik, die Tanzfliche aus schwarzem. Der Rauhputz der
Wénde ist teils flaschengriin, teils lila. Dunkelblaue hol-

Bild 5. Saletta da gioco




	Grundsätzliches zur Wahl des Staumauertyps für grosse Staubecken

